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Die 3nfel ääl)lt 50,000 ©iiitoobner unb
hat 3irïa 600 kin^ Sobenflädje, tri ihrer
größten Slusbefmung ift fie faum 40
km lang unb 25 km breit Sornholm
bitbet ein plateau, tue ici)es fid) runb
80 Steter über betn Steeresfpiegel er»
bebt unb lanbfdjaftlidj reibt oielfeitig nnb
abtuedjslungsreid) ift. Slerenroci,'e fällt
bie iliifte fi (u meter tue it fenfndjt ins
Steer ab/ bann tuieber hat bat Steer
im Saufe her Safjrtaufenbe bie (5 ran it---

felfen 3U bijarren flippen mobelliert,
bie beïannteften fmb bie Sömcnlöpfe bei
Sanbmig. Stuf ber Sübfüfte finfcen Tieft

lange Streden meinen Sattbcs, roo nur
Sanbhafer unb Dünengras madjfen.
Stunbenlang tann man bort frieren,
obne einem SCRenfeften 31t begegnen, unb
in biefer ©infamfe'i brütet auch itoeft ber
Singfdjtoan. Der gröbere Dell bes 3n=
neren ber 3nfel ift fruchtbares 9Ider»
lanb; prächtige Sßälber unb eine Süb»
toaffcrfeen geben ber fianbfdjaft ihren
5Kei3- Stur ba too ber ©ranit fein haïtes
Slntlib h«roorftrectt, trägt bie Saat nicht,
bort roächft auf groben S'.ädjett nur
£eibefrdut unb äßadjbolber, bereu eigen»
artige Sdjönheit ber Staturfreunb and)
3U toiirbigeit toeifj.

Die gröfete ürtfdjaft unb Stittelpunft bes Sutten» 1111b

Utubenhanbels ift ütöttne mit sirfa 10,000 ©intoohnern, tuet»

ches bett ©inbrud eines gemiitlidjen fianbftäbtdjens macht-

Sonft finbcit fid), gröbere Sieblungen nur an ber Stiifte:
Sterö, Soanecle, £asle, Sanboig, TOinge. Derraffenförmtg
an ber Srelfenfiifte aufgebaut liegt aueft bas Stäbtd)cn
©ubhiem, bas mit feinen oielen Seringsrätidjereien einen
eigenartigen ©ittbrud macht. Sticht tueit oon ©ubhient liegt
bie 9îunbfirdjc Dfterlars; fie tourbe im 12. 3ahrhunb/ert
erbaut, unb bie ringförmige Stnlage bes ^Bauplanes bürfte
auf ©inflüffe aus ber âeibenseit 3urüd3uführen fein, um fo
mehr als bie Sîunbfirdje Dfterlars fotoie bie brei anberen
heute noch auf 23ornholm erhaltenen 9tunbfird)en in ben
erften Sabrgehnten ihres 23e'ftehens fornohl beut ©oites»
bienfte als auch 3u geftungs3toedeu bienten. ©in3eltt 3er»

ftreut liegen bie ^Bauernhöfe im 3nneren ber Snfel; fie

' — I

Unfere 3ett im £id)te bes Stetten

3af)rtaufenbô.
9t ii d b l i d aus ber 3 u f u n f t.

Stit Iädjelnber Selbftgefälliglcit, ja mit Hlnmabung,:
ober aber mit rüdtoärtsblidenber Sehnfudjt fprid>t ber 1110»

berne Stenfd) oon ber „guten alten 3eit", uom „SOtittel»
alter" unb 00m „Slltertum". 3n beiben «Jätlen neigt- er

nur alftu fehr ba3U, unfere oielgepriefene, uielgefcfttnähtc
„moberne 3eit" als etioas ©nbgültiges 3U betrachtet!. Ob
nun Peffimift ober Optimift — ber ©ebanfe, bah toir, oon
einem höheren, ber Summe unferes 915if)ens eigeittlicft nur
entfpredjenben Stanbpunlt aus betradjtet, möglicher», ja
fehr mabrfdjeinlidjertoeife erft im Stittelalter ber SORenfcft»

fteitsgefeftieftte ftedett, biefer ©ebattte fdjeint troti allen 3u»
funftsphantafien höcftft feiten burdjbad)! unb fruchtbringend
oertoertet 311 toerbett. Stögen aud) nod) grope teeftnifefte

Steuerungen 3U ertoarten fein, mag aud) biefes unb jenes

unferer heutigen ©inridjtungen oielleicftt fdjott in naher 3u=

tunft oeraltet erfefteinett, unfer Dun unb ©eljaben, unfer
Denten unb ©mpfinben gelten uns als in gleicbfant ab»

folutem, toeltgef(hid)tIid) getoerteten Sinne „mobern". T?rag»

Borntjolm. Binnentte bei Sandoiß.

finb freies ©igentum ber jetoeiligeit Pefiher; fogenannte
Öerrenhöfe ober abelige ©fiter tennt man auf Sontheim
nicht-

Steid) ift Somhohns Sogelleben; tuie fefton bemerft
brütet bort nod) ber Singfdjman. Sin ben 3uftenfelfen
brüten Drottellummen 311 founberten, ber Dorbalf in tue»

nigeit Paaren. Die Dünen finb belebt oon Stranbläufcrn,
Stegenpfeifern unb oerfd)iebenett Sdjnepfenarten; zahlreich
brüten auf Pornholm auch oerfdjiebene SOtöoen» unb ©nten»
arten unb ein Petoeis bes ntilben illimas: Sßürger, Saab»
Jünger, ©elbfpötter, unb toohl fein Sögel ift mit bern ©einüt
ber Sornholmfdjen Peoölferuttg fo oertuad)fen tuie bie
„Srjaelftautting", bie 9tadjtigall. 3m Sßinter toirb biefes
ohnehin fefton reicftftaltige Sogelleben nod) getoaltig oer»
mehrt burdh 3u3ug aus bent hohen Storben: ©iberenten,
Silber» unb SJtantelntöuen tc.

Siad) einem iüuitvng, gi-tjalten üun Jpcrrn SI. 3?ottjé in bev gdimeij.
©cfetlict)aft für Stngeltunbe, unb 3)ugelfc£)u!) ju Skrn.

los jebettfalls erfdjeint es uns, bah toir fd)Ied)thin ,,3ioili»
fiert" finb.

Slngenommen aber, es toäre einem SJtenfdjen ber 3u»
fünft, einem SStenfdjen aus betn oierten 3ahrtaufenb, burd)
irgenb einen llmftanb möglich, unfere 3eit, b. h- ben Stus»

gang bes 19. unb bas erfte Siertel bes 20. 3ahrhunberts
unb unfer Debeit in biefer 3eit tuie einen Silin an fid)
Dorüber3iehen 311 laffen, mit tucldjen ©mpfinbungen, mit
tueldjen ©ebanfeit mürbe er biefem Schaufpiel beituohnen?

©inen Sürger bes 39. 3ahrhunberts, ber in einem

feltfanten Draunt bas Dafein eines SOtenfdjen uor 2000
Sohren, ctlfo eines Sltenfchcn unferer 3eit, burd)lebt, läht
ber Didfter ö- ©• Slells u. a. folgenbes barüber berichten:

©s tuar bas 3eitalter ber Sertoirrung. Die gatt3e
9Jtenfd)heit mar befeffen oon ber 3bee bes Slettbemcrbs.
SBeltprobultion unb SBeltuerbraud) mürben in feiner SSeife
Übermacht; mart muhte fo gut mie nieftts über bie alljähr»
lid) fortfeftreitenben Seränberungen bes ftlimas; unb fo
fdjmanfte tticftt nur bas Scfticffal ber 3tibioibuen, fonbern
aud) bas ber Staaten unb 9tationen uttberedjenbar unb:
unbeeinfluhbar hin unb her. Die TOenfdjett ftanben unter
betn Dritü einer unoorhergefehenen unb ungehemmten Ser»
mehrung; bie meiften iiirtber mürben ungeroollt ge3eugt
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Die Insel zählt 50,000 Einwohner und
hat zirka 600 Bodenfläche, in ihrer
größten Ausdehnung ist sie kaum 40
tzm lang und 25 lcm dreit. Bornholm
bildet ein Plateau, welches sich rund
30 Meter über dem Meeresspiegel er-
hebt und landschaftlich recht vielseitig und
abwechslungsreich ist, Slel'enmri.e fällt
die Küste kilometerweit senkrecht ins
Meer ab/ dann wieder hat da Meer
im Laufe der Jahrtausende die Granit-
felsen zu bizarren Klippen modelliert,
die bekanntesten slnd die Löwenköpfe bei
Sandwig. Auf der Südküste finde» sich

lange Strecken weißen Sandes, wo nur
Sandhafer und Dünengras wachsen.

Stundenlang kann man dort spazieren,
ohne einem Menschen zu begegnen, und
in dieser Einsamkeit brütet auch noch der
Singschwan. Der größere Tell des In-
neren der Insel ist fruchtbares Acker-

land; prächtige Wälder und k eine Süß-
wasserseen geben der Landschast ihren
Reiz. Nur da wo der Granit sein hartes
Antlitz hervorstreckt, trägt die Saat nicht,
dort wächst auf großen Flächen nur
Heidekraut und Wachholder, deren eigen-
artige Schönheit der Naturfreund auch

zu würdigen weiß.

Die größte Ortschaft und Mittelpunkt des Innen- und
Außenhandels ist Rönne mit zirka 10,000 Einwohnern, wel-
ches den Eindruck eines gemütlichen Landstädtchens macht.
Sonst finden sich größere Siedlungen nur an der Küste:
Nerö, Svanecke, Hasle, Sandvig, Allinge, Terrassenförmig
an der Felsenküste aufgebaut liegt auch das Städtchen
Gudhjem, das mit seinen vielen Heringsräuchereien einen
eigenartigen Eindruck macht. Nicht weit von Gudhjem liegt
die Nundkirche Osterlars,- sie wurde im 12. Jahrhundert
erbaut, und die ringförmige Anlage des Bauplanes dürste
auf Einflüsse aus der Heidenzeit zurückzuführen sein, um so

mehr als die Rundkirche Osterlars sowie die drei anderen
heute noch auf Bornholm erhaltenen Rundkirchen in den
ersten Jahrzehnten ihres Bestehens sowohl dem Gottes-
dienste als auch zu Festungszwecken dienten. Einzeln zer-
streut liegen die Bauernhöfe im Inneren der Insel; sie

»>»,' ' — '

Unsere Zeit im Lichte des vierten
Jahrtausends.

Rückblick aus der Zukunft.
Mit lächelnder Selbstgefälligkeit, ja mit Anmaßung,

oder aber mit rückwärtsblickender Sehnsucht spricht der mo-
deine Mensch von der „guten alten Zeit", vom „Mittel-
alter" und vom „Altertum". In beiden Fällen neigt er

nur allzu sehr dazu, unsere vielgepriesene, vielgeschmähte
„Moderne Zeit" als etwas Endgültiges zu betrachten. Ob
nun Pessimist oder Optimist — der Gedanke, daß wir, von
einem höheren, der Summe unseres Wissens eigentlich nur
entsprechenden Standpunkt aus betrachtet, möglicher-, ja
sehr wahrscheinlicherweise erst im Mittelalter der Mensch-
heitsgeschichte stecken, dieser Gedanke scheint trotz allen Zu-
kunftsphantasien höchst selten durchdacht und fruchtbringend
verwertet zu werden. Mögen auch noch große technische

Neuerungen zu erwarten sein, mag auch dieses und jenes

unserer heutigen Einrichtungen vielleicht schon in naher Zu-
kunft veraltet erscheinen, unser Tun und Gehaben, unser
Denken und Empfinden gelten uns als in gleichsam ab-
solutem, weltgeschichtlich geweiteten Sinne „modern". Frag-

lZoi'nhài. kmnensee bc> Ssocloig.

sind freies Eigentum der jeweiligen Besitzer; sogenannte
Herrenhöfe oder adelige Güter kennt man auf Bornholm
nicht.

Reich ist Bornholms Bogelleben; wie schon bemerkt
brütet dort noch der Singschwan. An den Küstenfelsen
brüten Trottellummen zu Hunderten, der Tordalk in we-
nigen Paaren. Die Dünen sind belebt von Strandläufern,
Regenpfeifern und verschiedenen Schnepfenarten; zahlreich
brüten auf Bornholm auch verschiedene Möven- und Enten-
arten und ein Beweis des milden Klimas: Würger, Laub-
sknger, Eelbspötter, und wohl kein Vogel ist mit dem Gemüt
der Bornhvlmschen Bevölkerung so verwachsen wie die
„Fjaelstauning", die Nachtigall. Im Winter wird dieses

ohnehin schon reichhaltige Vogelleben noch gewaltig ver-
mehrt durch Zuzug aus dem hohen Norden: Eiderenten,
Silber- und Mantelmöven w-

Nach cinem Vurung, geyallen von Herrn A. Rothe in der Schweiz.
Gesellschaft sllr Vogelkunde und Vogelschuh zu Bern.

los jedenfalls erscheint es uns, daß wir schlechthin „zivili-
siert" sind.

Angenommen aber, es wäre einem Menschen der Zu-
kunft, einem Menschen aus dem vierten Jahrtausend, durch
irgend einen Umstand möglich, unsere Zeit, d. h. den Aus-
gang des 19. und das erste Viertel des 20. Jahrhunderts
und unser Leben in dieser Zeit wie einen Film an sich

vorüberziehen zu lassen, mit welchen Empfindungen, mit
welchen Gedanken würde er diesem Schauspiel beiwohnen?

Einen Bürger des 39. Jahrhunderts, der in einem
seltsamen Traum das Dasein eines Menschen vor 2000
Jahren, also eines Menschen unserer Zeit, durchlebt, läßt
der Dichter H. G. Wells u. a. folgendes darüber berichten:

Es war das Zeitalter der Verwirrung- Die ganze
Menschheit war besessen von der Idee des Wettbewerbs.
Weltproduktion und Weltverbrauch wurden in keiner Weise
überwacht: man wußte so gut wie nichts über die alljähr-
lich fortschreitenden Veränderungen des Klimas; und so

schwankte nicht nur das Schicksal der Individuen, sondern
auch das der Staaten und Nationen unberechenbar und-
unbeeinflußbar hin und her. Die Menschen standen unter
dem Druck einer unvorhergesehenen und ungehemmten Ver-
mehrung; die meisten Kinder wurden ungewollt gezeugt
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unb geboren, infolge btefer f,nnIofen Bermetjrung tourbe
ber Btenfd) fid) fetbft 3ur Heufdjredenplage. Btan lebte ba»
mais eigentlich nicht um 311 leben, fonbern oielmehr uni
feinen Lebensunterhalt 3U oerbienen. Die Käufer tparen
vollgepfropft mit Dingen, bie meber 311m Sdjmude nod) 311

irgenb einem anbern 3 mute bienten. gaft jebermann litt
an Berbauungsftörungen, unb bie 3eitungen toimmelten 0011

Heilmittetanseigen. Die meiften grauen fdjminïkn fid), um
ein tn ©efunbbeit blüljenbes ©efidjt ooqutäufchen. 3nfotge
fd)ted)tfihenber Schuhe betamen bie SBenfchen an ben giihen
fdjmeqtid) oermachfene Sc^toielen, Hühneraugen genannt, ©s
gab Blänner mit einer (Stahe, mit bieten, roten Ohren,
einem roten '(Sefidjt unb einem Schmerbaud). Da man ba»
mais noch. Kleiber trug, liebten es bie Btättner, abenbs
ein Dbeater ober ein fogenanntes Variété 3U befudjen, in
bem es mehr ober toeniger entfteibete grauen 311 fehen gab.

Btan beutete ben Kinbem nicht im entfernteren an,
bah es eine ©emeinfehaft alter menfehtidjen Bßefen gebe unb
tehten ©nbes ein gemetnfames Sdjidfal ber ganjeti Btenfdj»
heit. Der Kent bes religiöfeti ©mpfinbens mar eine unter»
brüefte Bngft cor ber Hölle, ©itt junger Burfche muhte
gierig unb oerftoljlen mie ein Btäuschen, bas gutter fucht,
fich abmühen, um auch nur 31t ben Kenntniffen über bas
BSeltall unb über fid> fetbft 3U gelangen, bie bis bat)in er»
toorben toorben maren. Das ©emeinroefen als fotdjes tat
nidjts, um bas unïlare Streben ber balbermad)ten tötenge
3U befriedigen; es blieb bem Brioatunternehmen übertaffen,
aus bem bumpfen B3iffensbrang bes Boites ©eminn 311

fdjtagen. Die ©Itern 3toangen ihre Kinber 3U biefer ober
jener Befdjäftigung, bie fid) aus äuheren Umftänben ergab,
unb infotgebeffen hatten bie meiften tötenfdjen einen Beruf,
ber ihnen nicht taugte, ihren natürlidjen ©aben feine ©nt»
faltungsmöglicfjteit bot unb fie in ber Beget 311 oertrampften
unb unbarmonifdjen ©efchöpfen mad)te. Sd>on bies allem
oerbreitete eine latente SBihäufriebenheit über bie gatne BSett.

Die fchu>äd>Ii(Hen Kinber jenes 3eitalters ber Btenfchen»
fdjmädje müffen einen faft franthaften Herbentrieb in fid)
gehabt haben; fie fühlten fich froh unb fidjer in einem
SÖtenfchengebränge; atiein 311 fein, mar ihnen unangenehm.
3at)ttofe Btenfdjen äfften in ihrer Lebeitsmeife bie ©e»

pftogenheiten ber fogenannten „oberen Kreife" nach-

Bidjt nur, bah bie Bteofdjen biefes 3eitatters ihren
.Körper mit alten möglichen fonberbaren Kleibungsftiiden
bebedten, auch' ihren ©eift oerhüllten, entftettten unb oer»
bargen fie. 3n be3ug auf bie Liebe mar bie SOtorat ber
bamatigen B3elt nichts als Knebelung unb Itnterbrücfung.
3n feruetter Hinficht mar faft jeber ber bamatigen Btenfchcn
geregt, un3ufrieben ober unehrlich'; bie oon ber Btorat ge»
botenen ©infdjränfungen hielten bie ÖBenge nid)t in 3aun,
fonbern ftacbelten fie 3um Bßiberftanb auf. Die gefetjlid)e
©he oerfolgte ben 3med, Liebenbe bauemb aneinanber 3U

feffetn; in 3af)llofen gälten hielt fie aber bie falfchen Leute
3ufammen unb trennte mirttidj Liebenbe. Beiche Leute tonnten
bamals bie ©hegefehe bis 311 einem gemiffen Busmah um»
gehen, Unbemittelten mar bas oöllig unmöglich- ©iferfud)t
galt nicht als etmas Hählidjes, fonbern oieltnehr als eine

hohe unb rühmliche Leibenfd>aft. Der fiegreidje Liebhaber
bifbete fid> ein, bah feine Busermähtte oorher nod) nie an
Liebe gebadjt haben foltte. Bud) gab es bamats grauen,
bie ben SÖtaun 3U einer ©hefdjtiehung oerlodten, ihn aber
nicht mirtlid) liebten, fonbern nur Liebesgefühle oortäufdjten,
um heiraten 311 tonnen unb oerforgt 3U fein.

Die Bomane unb Sdjaufpiete jener 3eit hatten alle»

famt einen patljalogifchen 3ug; fie bienten ba3u, SBänner
unb grauen Liebesphantome ooi'3ufpiegetn, bie fie in ihren
Bräunten meiterfpannen. Die ©hrbaren unb ©rfotgreidjen
gingen mürbeooll unb 3ufrieben ihres BSeges unb befänf»
tigten bie matten ©mpörungsoerfuche ih^cr barbenben Briebe
unb BSünfdje mit fold) bürftiger Bahrung. Snfolge biefer
Betäubungsmittel bes ©eiftes oertor bie grohe Bîehrôahl 1

ber bamatigen Btenfchen ben 3ufammenhang mit bem mirf»
liehen Leben. Sie menbeten ihre Bufmertfamfeit oon ben
tatfächlid)en Borgängen ab unb gaben fid) Hirngefpinften
I)irt. 3n einem Bag=Braum befangen, gingen fie ihres BSe»

ges, einem Bag»Braum, in bem fie nicht fie fetbft maren,
fonbern meit ebtere unb fehr romantifche B3efen. SBatt tann
fich faum oorftetlen, roeldje Itnmenge oon gebrudtem 3eug
es in ber bamatigen Stßelt gab; bie Btenfdjheit erftidte faft
unter alt bem gebrudten Sdjunb, mie fie ja audj an einem
Ueberfchuh oon minbermertigen Btenfdjen unb oon fchledjten
©ebraud)sgegenftänben, Kleibern unb anberem träufle; in
altem unb jebem gab es 3U oiet bes Btittelmähigen unb
Schlechten.

3m BSelttrieg, bem Krieg cor bem grohen ©iftgas»
frieg, gaben Hunberttaufenbe oon SBännern freubin ihr
Leben hin, in ber aufrichtigen Uebet3eugung, bah burch
ihren Sieg eine neue BSettorbnung emporbärrtmem merbe.
©s mürben Btillionen oott Btenfdjen getötet, oiete litten
ferner ober oerarmten, bie BSett geriet aus ben gugen.
3m ©runbe jebodj. bebeutete biefer Krieg nid)ts meiter als
bas Berfdjminben fo unb fo oieter SBenfchen unb eine Stei»
gerung ber altgemeinen Bngft, Bot unb Bermirrung. Das
Bkfett ber Btenfdjen, bie am Leben blieben, ihre Leiben»
fchaften, ihre Itnmiffenheit, ihre oerfehrte Denïungsart, be»

ftanb unoeränbert meiter. Itnmiffenheit unb falfdje Den»
tungsart hatten ben BSelttrieg oerutfacht, unb er oermochte
biefen Hebeln nicht im geringften 3U fteuern. Bis er 3U ©nbe
mar, erfchien bie BSett meit oermorrener unb fd)äbiger als
3uoor, bod) mar es irn ©runbe immer nod) biefetbe erbärm»
liehe, oont 3ufalt regierte BSett, geldgierig, 3änfijd), oer.ogen»
patriotifd), ibiotif<h»frud)tbar, fdpnutjig, oon Krantheiien ge»

plagt, gehäffig unb bünfethaft. ©s hat 3toei 3at)rtaufenbc
ber gorfdjuttg, ber ©rgiehuttg, ber Setbft3udjt, bes Dentens
unb ber Brbeit beburft, ehe fid) eine me','entliehe Beränbe»
rung geigte. Schredtidjer übrigens als bas Barbarifdje ber
bamatigen Lebensmeife, fdjredlidjer als bie Kriege unb bie
Krantheiten, bie bie Btenfdjen 3U Krüppeln mad)ten unb
fie in einen oorgeitigeu Dob trieben, als bie hählid)en
Stäbte unb bie Diirftigteit ber Lanbfdjaft, mar ber altge»
meine Hersenstummer, bie altgemeine Lieblofigfeit, ber
SBanget an jebmebem Berftänbnis, jebmebem 3ntereffe für
bie unerfüllten BSünfdje unb bie Bebürfniffe bes anbern...

*

3n biefer 3«t friert mit ben hier frei sufammen»
gefteltten BSorten eines grohen Dichters unb Sehers, fteden
mir nod) mitten brin. Bilgemein ift bie Setjnfucht nach
einem neuen, innertid) aub äuhertid) fchöneren Leben, unb
es fehlt nicht an Beformoerfuchen, an Berfudjen einer Beu»
geftattung bes äuheren unb inneren Lebens. Beben gäutnis
unb Berfatt regen fich ba unb bort einfig neue, junge, Iid)t»
märts ftrebenbe Kräfte. Hnb über alte Bermirrung, über
alte tleinlidjeu Streitig leiten bmmeg eilt bie Dechnit tnil
Biefenfchritten oormärts. Hngeahnte 9Bögtid)teiten eröffnen
fid) uns; hinter büfteren BSottenmaffen fcfjeint in ber gerne
ein neues, gliidlidjeres 3eitatter 3" bämmern. Bber ber
BSeg mirb nodj lang unb mühfetig fein, unb barum braudjen
mir Sdjrittmadjer mie Herbert ©eorge B3eIIs einer ift. Sein
fd)önes, ttuges, ergreifenbes Bud) „Der Draum", mie aud)
eine anberen BSerte geben bem Lefer bie anfpornenbe ©e=

mihheit, bah alte, bie guten B3itlens finb, aud) in befdjei»
benem Bahmen Bioniere fein tonnen. F. A.V.
Iff -Spru(^.

Beftürme nicht mit BSorten immerfort
BSen tiebenb bu ins Her3 gefdjtoffen haft;

3ft er bein greunb, fo ift er's ohne B3ort,

3ft er es nicht, fo fätlft bu ihm 3ur Laft.

©ottfrieb H eh-

744

und geboren. Infolge dieser s.nnlosen Vermehrung wurde
der Mensch sich selbst zur Heuschreckenplage- Man lebte da-
mals eigentlich nicht um zu leben, sondern vielmehr uni
seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Die Häuser waren
vollgepfropft mit Dingen, die weder zum Schmucke noch zu
irgend einem andern Zwecke dienten. Fast jedermann litt
an Verdauungsstörungen, und die Zeitungen wimmelten von
Heilmittelanzeigen. Die meisten Frauen schminkten sich, um
ein in Gesundheit blühendes Gesicht vorzutäuschen. Infolge
schlechtsitzender Schuhe bekamen die Menschen an den Flitzen
schmerzlich verwachsene Schwielen, Hühneraugen genannt. Es
gab Männer mit einer Glatze, mit dicken, roten Ohren,
einem roten Gesicht und einem Schmerbauch. Da man da-
mals noch Kleider trug, liebten es die Männer, abends
ein Theater oder ein sogenanntes Variete zu besuchen, in
dem es mehr oder weniger entkleidete Frauen zu sehen gab.

Man deutete den Kindern nicht im entferntesten an,
datz es eine Gemeinschaft aller menschlichen Wesen gebe und
letzten Endes ein gemeinsames Schicksal der ganzen Mensch-
heit. Der Kern des religiösen Empfindens war eine unter-
drückte Angst vor der Hölle. Ein junger Bursche mutzte
gierig und verstohlen wie ein Mäuschen, das Futter sucht,
sich abmühen, um auch nur zu den Kenntnissen über das
Weltall und über sich selbst zu gelangen, die bis dahin er-
worden worden waren. Das Gemeinwesen als solches tat
nichts, um das unklare Streben der halberwachten Menge
zu befriedigen) es blieb dem Privatunternehmen überlassen,
aus dem dumpfen Wissensdrang des Volkes Gewinn zu
schlagen. Die Eltern zwangen ihre Kinder zu dieser oder
jener Beschäftigung, die sich aus äutzeren Umständen ergab,
und infolgedessen hatten die meisten Menschen einen Beruf,
der ihnen nicht taugte, ihren natürlichen Gaben keine Ent-
faltungsmöglichkeit bot und sie in der Regel zu verkrampften
und unharmonischen Geschöpfen machte. Schon dies allem
verbreitete eine latente Mitzzufriedenheit über die ganze Welt.

Die schwächlichen Kinder jenes Zeitalters der Menschen-
schwäche müssen einen fast krankhaften Herdentrieb in sich

gehabt haben: sie fühlten sich froh und sicher in einem
Menschengedränge: allein zu sein, war ihnen unangenehm.
Zahllose Menschen äfften in ihrer Lebensweise die Ge-
pflogenheiten der sogenannten „oberen Kreise" nach.

Nicht nur, datz die Menschen dieses Zeitalters ihren
Körper mit allen möglichen sonderbaren Kleidungsstücken
bedeckten, auch ihren Geist verhüllten, entstellten und ver-
bargen sie. In bezug auf die Liebe war die Moral der
damaligen Welt nichts als Knebelung und Unterdrückung.
In serueller Hinsicht war fast jeder der damaligen Menschen
gereizt, unzufrieden oder unehrlich: die von der Moral ge-
botenen Einschränkungen hielten die Menge nicht in Zaun,
sondern stachelten sie zum Widerstand auf. Die gesetzliche

Ehe verfolgte den Zweck, Liebende dauernd aneinander zu
fesseln: in zahllosen Fällen hielt sie aber die falschen Leute
zusammen und trennte wirklich Liebende. Reiche Leute konnten
damals die Ehegesetze bis zu einem gewissen Ausmatz um-
gehen, Unbemittelten war das völlig unmöglich. Eifersucht
galt nicht als etwas Hätzliches, sondern vielmehr als eine

hohe und rühmliche Leidenschaft. Der siegreiche Liebhaber
bildete sich ein, datz seine Auserwählte vorher noch nie an
Liebe gedacht haben sollte. Auch gab es damals Frauen,
die den Mann zu einer Eheschlietzung verlockten, ihn aber
nicht wirklich liebten, sondern nur Liebesgefühle vortäuschten,
um heiraten zu können und versorgt zu sein.

Die Romane und Schauspiele jener Zeit hatten alle-
samt einen pathologischen Zug: sie dienten dazu, Männer
und Frauen Liebesphantome vorzuspiegeln, die sie in ihren
Träumen weiterspannen. Die Ehrbaren und Erfolgreichen
gingen würdevoll und zufrieden ihres Weges und besänf-
tigten die matten Empörungsversuche ihrer darbenden Triebe
und Wünsche mit solch dürftiger Nahrung. Infolge dieser

Betäubungsmittel des Geistes verlor die grohe Mehrzahl

der damaligen Menschen den Zusammenhang mit dem wirk-
lichen Leben. Sie wendeten ihre Aufmerksamkeit von den
tatsächlichen Vorgängen ab und gaben sich Hirngespinsten
hin. In einem Tag-Traum besangen, gingen sie ihres We-
ges, einein Tag-Traum, in dem sie nicht sie selbst waren,
sondern weit edlere und sehr romantische Wesen. Man kann
sich kaum vorstellen, welche Unmenge von gedrucktem Zeug
es in der damaligen Welt gab: die Menschheit erstickte fast
unter all dem gedruckten Schund, wie sie ja auch an einen«
Ueberschutz von minderwertigen Menschen und von schlechten
Eebrauchsgegenständen, Kleidern und anderem krankte: in
allem und jedem gab es zu viel des Mittelmätzigen und
Schlechten.

Im Weltkrieg, dem Krieg vor dem grotzen Giftgas-
krieg, gaben Hunderttausende von Männern freudig ihr
Leben hin, in der aufrichtigen Ueberzeugung, datz durch
ihren Sieg eine neue Weltordnung empordämmern werde.
Es wurden Millionen von Menschen getötet, viele litten
schwer oder verarmten, die Welt geriet aus den Fugen.
Im Grunde jedoch, bedeutete dieser Krieg nichts weiter als
das Verschwinden so und so vieler Menschen und eine Stei-
gerung der allgemeinen Angst, Not und Verwirrung. Das
Wesen der Menschen, die am Leben blieben, ihre Leiden-
schatten, ihre Unwissenheit, ihre verkehrte Denkungsart, be-
stand unverändert weiter. Unwissenheit und falsche Den-
kungsart hatten den Weltkrieg verursacht, und er vermochte
diesen Uebeln nicht im geringsten zu steuern. Als er zu Ende
war, erschien die Welt weit verworrener und schäbiger als
zuvor, doch war es im Grunde immer noch dieselbe erbärm-
liche, vom Zufall regierte Welt, geldgierig, zänkisch, ver.ogen-
patriotisch, idiotisch-fruchtbar, schmutzig, von Krankheilen ge-
plagt, gehässig und dünkelhaft. Es hat zwei Jahrtausende
der Forschung, der Erziehung, der Selbstzucht, des Denkens
und der Arbeit bedurft, ehe sich eine wesentliche Verände-
rung zeigte. Schrecklicher übrigens als das Barbarische der
damaligen Lebensweise, schrecklicher als die Kriege und die
Krankheiten, die die Menschen zu Krüppeln machten und
sie in einen vorzeitigen Tod trieben, als die hätzlichen
Städte und die Dürftigkeit der Landschaft, war der allge-
meine Herzenskummer, die allgemeine Lieblosigkeit, der
Mangel an jedwedem Verständnis, jedwedem Interesse für
die unerfüllten Wünsche und die Bedürfnisse des andern...

In dieser Zeit, skizziert mit den hier frei zusammen-
gestellten Worten eines grotzen Dichters und Sehers, stecken

wir noch mitten drin- Allgemein ist die Sehnsucht nach
einem neuen, innerlich aud äuherlich schöneren Leben, und
es fehlt nicht an Resormversuchen, an Versuchen einer Neu-
gestaltung des äutzeren und inneren Lebens. Neben Fäulnis
und Verfall regen sich da und dort emsig neue, junge, licht-
wärts strebende Kräfte. Und über alle Verwirrung, über
alle kleinlichen Streitigkeiten hinweg eilt die Technik mit
Riesenschritten vorwärts. Ungeahnte Möglichkeiten eröffnen
sich uns: hinter düsteren Wolkenmassen scheint in der Ferne
ein neues, glücklicheres Zeitalter zu dämmern. Aber der

Weg wird noch lang und mühselig sein, und darum brauchen
wir Schrittmacher wie Herbert George Weils einer ist. Sein
schönes, kluges, ergreifendes Buch „Der Traum", wie auch

eine anderen Werke geben dem Leser die anspornende Ge-
wikheit, datz alle, die guten Willens sind, auch in beschei-

denem Nahmen Pioniere sein können. tt. H..V.
»WW »»»- »»»

Spruch.
Bestürme nicht mit Worten immerfort
Wen liebend du ins Herz geschlossen hast:

Ist er dein Freund, so ist er's ohne Wort,
Ist er es nicht, so fällst du ihm zur Last.

Gottfried Hetz.
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